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Liebe Leserin, lieber Leser,

im Herbst wird der Bundestag über
eine Liberalisierung des Stammzellgeset-
zes beraten. Das 2002 in Kraft getretene
Gesetz regelt die Forschung mit embry-
onalen Stammzellen. Von ihr versprachen
sich zu Beginn des neuen Jahrtausends
viele Forscher die Entwicklung von The-
rapien im Kampf gegen unheilbare Krank-
heiten. Nötig wurde das Gesetz, weil
menschliche embryonale Stammzellen
aus wenige Tage alten Embryonen ge-
wonnen werden, die dabei zerstört wer-
den.

Weil der Gesetzgeber die Forschung
mit menschlichen em-
bryonalen Stamm-
zellen in Deutschland
nicht verbieten, zu-
gleich aber sicher-
stellen wollte, dass die
Forschung nicht dazu
führt, dass weitere menschliche Em-
bryonen getötet werden, ersann er eine
Stichtagsregelung. Sie sieht vor, dass
deutsche Forscher nur mit solchen em-
bryonalen Stammzelllinien arbeiten
dürfen, die vor dem 1. Januar 2002 etab-
liert wurden. Man argumentierte, dass
die Embryonen, die für diese Stammzell-
linien vernichtet worden waren, auch
durch einen Forschungsverzicht nicht
wieder lebendig würden und zeigte sich
zuversichtlich, dass die damals existieren-
den Stammzelllinien ausreichten, um alle
Wissenschaftler mit Stammzellen zu ver-
sorgen.

Diese Hoffnungen haben sich nicht
erfüllt. Statt der rund 60 Stammzelllinien
von damals gibt es heute weltweit rund
500. Ständig kommen neue hinzu. Für
die Etablierung und den Erhalt jeder
dieser Linien wurden hunderte mensch-
liche Embryonen vernichtet. Um deut-
schen Forschern zu ermöglichen, mit den
jeweils neuesten Zellen zu forschen, soll
der Stichtag nun entweder nach hinten
verlegt oder ganz abgeschafft werden.
Entsprechende Gesetzentwürfe werden
für Mitte September erwartet.

Aus diesem Grund
widmet sich diese Aus-
gabe erneut der Stamm-
zellforschung. Der Wie-
ner Stammzellforscher
Lukas Kenner zeigt in
seinem Beitrag, wie uto-
pisch die Hoffnungen
all jener sind, die sich
von der Forschung mit
embryonalen Stamm-
zellen Heilung verspre-
chen. Bis heute gibt es
weltweit keine einzige klinische Studie,
bei der menschliche embryonale Stamm-
zellen zum Einsatz kommen. Der wich-
tigste Grund: Außerhalb des Embryos
verursachen embryonale Stammzellen
statt Heilung Krebs. Wie Kenner darlegt,
handelt es sich um ein prinzipielles Pro-
blem, das – unabhängig von der ethischen
Bewertung – keine Aussicht auf einen
therapeutischen Einsatz embryonaler

Stammzellen bietet.
 Weil auch die

Ethik nicht zu kurz
kommen soll, zeigt
der Medizinethiker
Axel W. Bauer, dass
selbst wenn sich

Krankheiten mit embryonalen Stamm-
zellen heilen ließen, der Preis zu hoch
wäre, den die Gesellschaft dafür zahlen
müsste. Dies gilt umso mehr, als es zu
der ethisch verwerflichen embryonalen
Stammzellforschung akzeptable Alterna-
tiven gibt. Nachdem wir bereits mehrfach
über Erfolge berichtet haben, die Forscher
in den letzten Jahren mit adulten Stamm-
zellen erzielt haben, stellen wir in dieser
Ausgabe den Stammzellforscher Colin
McGuckin vor. McGuckin forscht in
Newcastle mit Stammzellen, die nicht
aus Embryonen, sondern aus Nabel-
schnurblut gewonnen werden.

Weitere Themen: Der Besuch bei ei-
nem ehemaligen Abtreibungsarzt, der
Kurswechsel bei Amnesty in Sachen Ab-
treibung und der Wandel der Rechtspre-
chung beim Grundrecht Meinungsfrei-
heit. Eine erhellende Lektüre wünscht
Ihnen

Claudia Kaminski
Bundesvorsitzende der ALfA und
des Bundesverbandes Lebensrecht
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Die Menschenrechtsorganisation Amnesty
International hat ihre bisherige Neutralität zur
Abtreibung aufgegeben und klagt Menschenrechte
nur noch für Geborene ein. Kirchen und Lebens-
rechtler protestieren.

LebensForum sprach mit Professor Colin McGuckin
über seine bahnbrechenden Forschungsergebnisse
mit Stammzellen, die aus Nabelschnurblut gewon-
nen werden.


